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Sehr geehrte Bewohnerinnen und Bewohner 
von Reifling, Oberweg und Judenburg!

Wir sind überzeugt, dass die vom Land gewünschte Vereinigung unserer Ge-
meinden sinnvoll ist, und uns ist auch bewusst, dass kein Weg daran vorbei 
führen wird. Deshalb ist es gescheit und verantwortungsvoll, am bestmöglichen 
Weg für diese Gemeindevereinigung zu arbeiten - zum Vorteil der Bevölkerung. 
Das passiert zurzeit bereits sehr intensiv und erfolgreich. 
Der Vereinigungsvertrag, wie wir ihn nennen, ist fast fertig. Die Ergebnisse der 
Einwohnerbefragungen in Oberweg und Reifling sind bereits eingeflossen, eben-
so die von allen Gemeinderäten der drei Gemeinden erarbeiteten Inhalte. Zu-
sätzlich werden nun noch die Ergebnisse der Bürgerversammlungen bei den 
abschließenden Verhandlungen integriert.
Wir denken dabei natürlich an die Zukunft. Mit zusätzlichen Geldmitteln aus dem 
Finanzausgleich können wesentliche Investitionen durchgeführt werden. Mit un-
seren künftigen „Ortsteilbürgermeistern” und sogenannten „Globalbudgets” für 
die einzelnen Ortsteile können wir dafür sorgen, dass sich kein Ortsteil benachtei-
ligt fühlt. Und selbstverständlich wird dadurch die eigene Identität gestärkt und 
dafür gesorgt, dass die Entwicklung voranschreitet.
Wir stehen am Anfang eines Prozesses, den WIR gemeinsam - und nur WIR ge-
meinsam - so gestalten können, dass die Region insgesamt etwas davon hat. Wir 
werden die Ärmel aufkrempeln und dafür sorgen, dass unsere schöne Region 
auch in 30 oder 40 Jahren noch blüht!
Liebe Bürgerinnen und Bürger von Judenburg, Oberweg und Reifling: Die Ge-
meindestrukturreform wird in unserem privaten Leben kurzfristig kaum etwas 
verändern - denn vieles wird von uns allen schon über Jahrzehnte in „unserem 
Judenburg” erledigt: Arbeitsplätze, Schulen, Kindergärten, Einkaufsmöglichkei-
ten, Ärzte, Apotheken, Kirchen, das Erlebnisbad u.v.a.m. Aber natürlich verlangt 
die Gemeindevereinigung von uns allen auch, einige Dinge neu zu denken. Aber 
wenn letztendlich mehr Sicherheit und mehr Chancen das Ergebnis eines ge-
meinsamen Weges sind - was spricht dann dagegen?
Wir sind jedenfalls überzeugt, dass es an der Zeit ist, eine größere Gemeinde-
struktur anzustreben, um die vielfältigen Aufgaben weiterhin erfüllen zu können. 
Schauen wir positiv in die Zukunft und erkennen wir gemeinsam die Chancen, die 
sich auftun.

Karl Feiel		  Hannes Dolleschall 		    Johann Taferner	
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Wie, wer, was und wann?

Die drei Gemeinden bereiten sich seit der Fassung 
der Grundsatzbeschlüsse der Gemeinderäte im 
Dezember 2012 intensiv auf die freiwillige Ver-
einigung vor. Die Leitung des Prozesses liegt bei 
einer aus den Bürgermeistern bestehenden Steu-
ergruppe, die bei Bedarf durch die AmtsleiterIn-
nen erweitert wird. Weitere wichtige Akteure sind 
Gemeinderäte, Verwaltungsbedienstete und die 
Bevölkerung. Begleitet wird der Prozess von Mag. 
Anton Leinschitz-di Bernardo von der Beraterfirma 
GMK Research & Consulting.

Um die Bevölkerung positiv auf die Gemeinde
vereinigung einzustimmen und sicherzustellen, 
dass die beiden kleineren Gemeinden sich nicht 
von der Stadt übervorteilt fühlen, wurde mit Bür-
gerbefragungen in Oberweg und Reifling erhoben, 
welche Leistungen auch nach der Vereinigung ge-
sichert bleiben müssen, damit die Bevölkerung ihre 
Interessen in der neuen Stadt gut vertreten sieht. 
Wesentliche Forderungen sollen in einem Vereini-
gungsvertrag aufgenommen werden.

Die Gemeinderäte der drei Gemeinden werden in 
„Werkstätten” in den Prozess eingebunden. Am 21. 
März wurden die Gemeinderäte von Oberweg und 
Reifling in einer ersten Werkstätte zur Gemeinde-
zusammenführung über den Ablauf der Gemeinde-
zusammenlegung informiert. Dabei wurden auch 
wesentliche Zahlen aus den Gemeindehaushalten 
und die Förderungen und freiwilligen Leistungen 
der drei Gemeinden gegenübergestellt. Die Inhalte 
des Vereinigungsvertrages wurden ebenfalls disku-
tiert und geändert bzw. ergänzt. 

Am 15. April fand eine „Werkstätte” mit dem Ju-
denburger Gemeinderat statt, wo dieser über die 
Inhalte und Ergebnisse von Reifling und Oberweg 
informiert wurde. Zwei Tage später waren alle 
Mitglieder der Gemeinderäte der drei Gemeinden 
in den Oberweger Stadl geladen, wo Stadtamtsdi-
rektor Uwe Kroneis über die Erfahrungen bei der 
Zusammenführung von Trofaiach, Hafning und Gai 
berichtete. Ein gemeinsames Abendessen bot Ge-
legenheit zum persönlichen Austausch. 

Zur Information der Bevölkerung werden in allen 
Gemeinden Bürgerversammlungen abgehalten, 
bei denen immer alle drei Bürgermeister anwe-
send sind und auf die Fragen der Anwesenden 
eingehen. Die erste fand am 16. Mai in Judenburg 
statt, Oberweg und Reifling halten am 20. Juni eine 
gemeinsame Versammlung ab. Die Anregungen 
aus der Bevölkerung werden allenfalls in die Ver-
handlungsinhalte einfließen.

Die Bevölkerung der drei Gemeinden wird mit der 
vorliegenden Sonderzeitung und weiteren Aus
gaben über den genauen Ablauf und aktuellen 
Stand der Gemeindevereinigung informiert. 
Im September (anvisiert ist der 18.9.) soll in einer 
gemeinsamen Festsitzung im Oberweger Stadl der 
Gemeinderatsbeschluss zur freiwilligen Vereini- 
gung gefasst werden. Im Anschluss daran soll ein 
Leitbildprozess für die zukünftige Entwicklung der 
neuen Gemeinde gestartet werden. 
Die Gemeindezusammenführung ist auf einem gu-
ten Weg und wird bereits von großer Akzeptanz 
getragen. 

Was bisher geschah:

Judenburg, Oberweg und Reifling wachsen langsam zu einer neuen 
Stadt zusammen und werden ab 2015 nicht nur faktisch, sondern 
auch politisch und rechtlich ein Ganzes bilden. Auf diesem Weg sind 
bereits zahlreiche Schritte getan.



In einer gemeinsamen Festsitzung am 18. 
September 2013 werden dann alle Gemein-
deräte von Judenburg, Oberweg und Reifling 
einen übereinstimmenden Beschluss fassen, 
sich freiwillig zu einer neuen gemeinsamen 
Stadt zu vereinigen.
In weiterer Folge ist dann die Erarbeitung 
eines Entwicklungsleitbildes für die neue ge-
meinsame Stadt unter intensiver Beteiligung 
der Bevölkerung geplant. 

Wie, wer, was und wann?
Derzeit laufen Gespräche und Verhandlungen zum Vereinigungsvertrag 
zwischen den Gemeinden Judenburg, Oberweg und Reifling. Wenn die-
se Gespräche abgeschlossen sind, werden die Inhalte in einen Vertrag  
geschrieben. Dieser wird dann allen Gemeinderäten der betroffenen 
Gemeinden zur Beschlussfassung vorgelegt. 

Genaueres dazu siehe Seite 10. Mit dem 31. 
Dezember 2014 lösen sich dann alle drei Ge-
meinden auf und am 1. Jänner 2015 über-
nimmt ein Regierungskommissär (normaler-
weise einer der jetzigen Bürgermeister) die 
Geschäfte der Gemeinden. 

Mit den Gemeinderatswahlen wird dann 
im April 2015 der Gemeinderat der neuen 
vereinten Stadt gewählt.



Warum sich der gemeinsame Weg auszahlt. 



Starke Finanzen
Durch die Gemeindezusammenführung überspringt die neue Stadt die Grenze von 10.000 EinwohnerInnen 
(EW) und erhält wesentlich mehr Geld aus den sogenannten Ertragsanteilen. Grund dafür sind Bevölke-
rungsschlüssel und Multiplikator, der bei Gemeinden mit über 10.000 EW größer ist, als bei kleineren Ge-
meinden. Anders gesagt: Das größere Judenburg erhält dann für jeden EW mehr, als die drei Einzelgemein-
den jetzt bekommen. Bei unseren Berechnungen gehen wir von etwas mehr als € 500.000,- an zusätzlichen 
Einnahmen pro Jahr aus, die in Zukunft jährlich zur Verfügung stehen. 
Dazu kommen € 400.000,- „Fusionsprämie“, die über die ersten vier Jahre verteilt ausgeschüttet werden. 
Außerdem können wir noch mit Prämien des Landes für die freiwillige Fusion rechnen.

Starker Zentralort
Jeder Schritt zur Stärkung einer gemeinsamen Stadt Judenburg ist wichtig. Die besten „Gewinnchancen“ er-
geben sich nämlich aus den Entwicklungschancen der neuen Stadt. Denn ein starker Zentralort ist Voraus-
setzung für eine starke Region. Er hat größeres Gewicht beim Durchsetzen notwendiger Infrastrukturmaß-
nahmen (Verkehr, Datentransport und Kommunikation, Ausbildungseinrichtungen…) und bei Verhandlungen 
mit Land und Bund. Überregionale Einrichtungen wird nur eine starke, zentrale Stadt behalten können. 

Starker Wirtschaftsstandort
Eine starke Stadt in einer starken Region kann für Betriebe, die u.a. auf Infrastruktur angewiesen sind, ein-
fach mehr leisten, und  Entscheidungsträger von Betrieben haben lieber einen starken Ansprechpartner, 
als mehrere und unterschiedliche Gegenüber. Wenn man an den Wettbewerb der Städte und Regionen 
um Wirtschaftsansiedlungen denkt und gleichzeitig sieht, wie andere Zentren durch Zusammenlegungen 
enorm wachsen, dann ist ein starkes, gemeinsames Judenburg eine überlebenswichtige Notwendigkeit für 
den Wirtschaftsstandort. Dazu wird es auch von besonderer Bedeutung sein, dass alle wesentlichen Städte 
und Gemeinden des Aichfeldes an einem Strang ziehen.
All das bedeutet, dass eine größere Stadt mehr Sicherheit für den Erhalt von Arbeitsplätzen und mehr Chan-
cen für Betriebsansiedlungen und damit neue Arbeitsplätze bieten kann.

Starke Vision
Das gemeinsame Judenburg kann zur attraktivsten Wohnstadt in der Region werden. Dieses Ziel eröffnet 
neue Chancen für ein gezieltes Bevölkerungswachstum und eine besondere Konzentration auf die Lebens-
qualität bei den Maßnahmenplanungen im neuen Stadtentwicklungskonzept. Neue Chancen ergeben sich 
auch durch eine stärkere touristische Ausrichtung. Hier kann u.a. die Geschichte der Stadt neue Ansätze 
liefern.
Jedenfalls wird ein besonderer Schwerpunkt der Vorbereitung auf die Vereinigung der Gemeinden die ge-
meinsame Entwicklung von Zielen und Zukunftsvisionen sein. Die gemeinsame Erstellung des Leitbildes un-
ter intensiver Einbindung der Bevölkerung wird dies gewährleisten.
Zu guter Letzt ist das größere Judenburg Bezirkshauptstadt und trägt damit Verantwortung für die Region. 
Eines der wesentlichen Ziele ist eine enge Kooperation der wichtigsten Gemeinden des Aichfeldes. Es geht 
um eine optimale Nutzung von Ressourcen und Finanzmitteln, um die Koordination und Absprache gemein-
samer Aktivitäten und um den gemeinsamen, starken Auftritt nach außen. Das Aichfeld soll eine starke 
Position im nationalen und europäischen Wettbewerb der Regionen besetzen - 
mit Judenburg als Motor.

Warum sich der gemeinsame Weg auszahlt. 



Dazu wurden in Oberweg und Reifling Bevölkerungs-
befragungen durchgeführt, bei denen Bürgerinnen 
und Bürger ihre Bedenken und Hoffnungen, ihre we-
sentlichen Anliegen bei einer Vereinigung mit Juden-
burg mitteilen konnten. In Folge gab es Werkstätten 
mit allen politischen EntscheidungsträgerInnen der 
drei Kommunen zu den Inhalten des Vereinigungs-
vertrages. Schließlich werden auch noch die Anre-
gungen aus den BürgerInnenversammlungen aller 
drei Gemeinden berücksichtigt.
Die wesentlichen Fragen konnten bereits geklärt 
werden und werden von gemeinsamer Zustimmung 
getragen. Der detaillierte Vertrag wird in der nächs-
ten Ausgabe veröffentlicht.

Ortsteilbürgermeister  

Es wird Ortsteilbürgermeister in Oberweg und Reif-
ling geben. Sie werden direkte Ansprechpartner für 
die Bevölkerung sein und unterstützen den Bürger-
meister bei allen Angelegenheiten, die sich auf die 
Ortsteile beziehen. Dazu werden die bisherigen Ge-
meinden als eigener Wahlsprengel und Ortsverwal-
tungsteil errichtet. 

Servicestellen

Es wird eine jeweils eigene Servicestelle (Bürger-
büro) in Oberweg und Reifling geben. Damit haben 
Bürgerinnen und Bürger dann die Wahl, ihre Amts-
geschäfte vor Ort oder in Judenburg abzuwickeln.

Sichtbare Identität

Die Ortsteilnamen Oberweg und Reifling bleiben er-
halten. Auch an den Ortstafeln ändert sich nichts. 
Das Gemeindewappen von Oberweg wird als Orts-
teilwappen weitergeführt.

Gemeindebedienstete

Alle Gemeindebediensteten der Gemeinden Ober-
weg und Reifling werden von der neuen Stadt über-
nommen. Niemand verdient weniger als vorher.

Versorgungsqualität

Die Versorgungsqualität bei Wasser, Abwasser und 
Müll inklusive Grünschnitt und Sperrmüll ändert sich 
selbstverständlich nicht.

Der Vereinigungsvertrag wird garantieren, dass die Gemeindestruktur-
reform für die Bevölkerung von Judenburg, Oberweg und Reifling keine 
Nachteile bringt, sondern spürbare Vorteile für alle. Er ist bereits in 
den wesentlichen Teilen ausverhandelt. 

Der Vertrag für‘s Miteinander.



Bauhofleistungen

Bauhofleistungen und Winterdienst bleiben in allen 
Ortsteilen in derselben Qualität wie bisher erhalten. 
Dazu bedient sich die neue vereinte Stadt des ge-
meinsamen Bauhofs und derselben bewährten Ver-
tragspartner und privaten Dienstleister wie bisher.

Straßensanierung

Von einem externen Gutachter wird ein mehrjähri-
ges Straßensanierungskonzept erstellt. 
Dabei werden alle Straßenzüge auf ihren Zustand 
hin bewertet und in eine Sanierungsprioritätenliste 
eingeordnet. Ein mehrjähriger Sanierungsplan wird 
unter Berücksichtigung dieser Sanierungsprioritä-
tenliste erstellt. Mindestens das durchschnittliche 
Budget für Wegebau und -sanierung der letzten fünf 
Jahre wird für Oberweg und Reifling bei Bedarf auch 
in Zukunft zur Verfügung stehen.

Vereine

Vereine und ein lebendiges Vereinsleben sind er-
wünscht und wichtig. Die neue Stadt hat keinerlei 
Handhabe, Vereine zusammenzulegen oder aufzulö-
sen. Die neue Stadt betreibt dieses Ziel weder direkt 
noch indirekt. Für alle Gemeinden wird zumindest 
die gleiche Vereinssubventionshöhe garantiert wie 
bisher.

Spiel- und Sportplätze

Die Spiel- und Sportplätze Reifling und Oberweg blei-
ben erhalten.

Veranstaltungen

Kulturelle Veranstaltungen der Ortsteile Oberweg 
und Reifling wie Advent, Seniorenausflug und Seni-
orenweihnachten werden beibehalten. Der Oberwe-
ger Stadl bleibt als Veranstaltungsstätte erhalten.

Jagdvergabe

Die bestehenden und abgeschlossenen Verträge 
mit den Jagdpachtgesellschaften gelten weiter. Die 
Vergabe der Jagd wird auch in Zukunft an lokale 
Jagdgesellschaften erfolgen. Förderungen und Zu-
schüsse werden zukünftig natürlich angeglichen und 
werden dann für alle  Familien, Kinder, SeniorInnen 
und Landwirte gleich sein.

Der Vertrag für‘s Miteinander.



Deshalb wird ein Entwicklungsleitbild erarbeitet, das 
Ziele und Handlungsorientierungen festlegt, die die 
Grundlage für die Entwicklung der vereinten Stadt in 
den nächsten Jahren ist. Oberstes Ziel ist die Steige-
rung der Lebensqualität - für alle.

Leitbildarbeit orientiert sich am 
Nutzen für die Bevölkerung

Die neue Stadt soll sich behutsam, nachhaltig und 
mit Bedachtnahme auf die Lebensqualität ihrer Be-
wohnerinnen und Bewohner entwickeln. Es ist be-
sonders wichtig, diese Entwicklung in gemeinsamer 
Arbeit zu lenken.
Die Leitbilderstellung wird ein entscheidender 
Schritt in diese Richtung sein. Bevölkerung, kommu-
nale EntscheidungsträgerInnen und Interessengrup-
pen legen damit gemeinsam jene Entwicklungsziele 
fest, von denen sie überzeugt sind, dass sie für die 
Entwicklung der Stadt von höchster Bedeutung sind. 
Dazu gehören nicht nur Maßnahmen für Bereiche 
wie etwa Freizeit, Verkehr und Sozialeinrichtungen, 
sondern auch solche für Bildungsmöglichkeiten, für 
die Wirtschaft und vieles mehr.
Menschen haben Ziele und Wünsche, die sie ver-
wirklichen möchten. Dieses Bild, diese Vision leitet 
sie auf ihrem Weg in die Zukunft, bestimmt ihre Ent-
scheidungen und Handlungen. Diese Aufgabe hat 
das Leitbild für die neue Stadt. 

Wie funktioniert Leitbildarbeit? 

In der ersten Phase werden bestehende Entwick-
lungstendenzen, Stärken und Schwächen herausge-
arbeitet. Dazu werden alle bereits vorliegende Daten 
und Untersuchungen verwendet. Nach Abschluss 
dieser Bestandsanalyse wird gemeinsam mit der 
Bevölkerung die zukünftige Zielrichtung der Stadt-

Oberstes Ziel: Lebensqualität.
Die Vereinigung von Judenburg, Oberweg und Reifling zu einer gemeinsamen 
Stadt soll spürbare Vorteile für alle bringen. Die Sicherstellung der Interessen 
der Bevölkerung und eine positive und gleichberechtigte Weiterentwicklung al-
ler Ortsteile der neuen Stadt ist der unbestrittene gemeinsame Wille aller politi-
schen EntscheidungsträgerInnen.

entwicklung erarbeitet und formuliert. Dazu werden 
im ersten Schritt bereits im Herbst und Winter 
dieses Jahres in allen drei Gemeinden Bürgerver-
sammlungen abgehalten. 
Dort werden Themen und Wünsche erhoben. Dann 
folgt die Arbeit in Leitbildwerkstätten zu mehreren 
Themenbereichen, die aus den Erfahrungen und Dis-
kussionen bei den Bürgerversammlungen entwickelt 
werden. Die Ergebnisse der Werkstätten werden 
schließlich zusammengeführt und ein Entwurf des 
Entwicklungsleitbildes erstellt. 
Nach der Vorstellung des Leitbildentwurfs in der Öf-
fentlichkeit - wahrscheinlich im Herbst 2014 - wird 
es eine Befragung zu den wichtigsten Zielen und 
Maßnahmen geben. 
Mit diesen Ergebnissen wird dann jenes Leitbild for-
muliert, das der neue Gemeinderat dann 2015 be-
schließen wird.

Alle Erfahrungen zeigen: Ein von allen Be-
troffenen gemeinsam erarbeitetes Ent-
wicklungskonzept kann sich der Einsatz-
bereitschaft aller Interessengruppen und 
EinwohnerInnen sicher sein und wird von 
allen gemeinsam getragen.



Oberstes Ziel: Lebensqualität.



Die Verbindung zwischen den 
drei Gemeinden dauert ein gan-
zes Leben lang. 

Die meisten BürgerInnen der drei Gemeinden kom-
men in Judenburg zur Welt, werden dort getauft 
und gefirmt, gehen dort in Kindergarten, Schule und 
Kirche und finden letztlich auch die letzte Ruhestätte 
auf dem gemeinsamen Friedhof.
Viele aus Oberweg und Reifling arbeiten und verbrin-

Vereinte gemeinsame Stadt.
Judenburg, Oberweg und Reifling sind in vielen Bereichen schon längst vereint. 
Viele der für das Gemeinwesen einer Gemeinde unverzichtbaren Leistungen wer-
den gemeinsam erbracht. Infrastruktur und Einrichtungen des täglichen Lebens 
sind schon lange eng verwoben. Eine gemeinsame Stadt ist bei ehrlicher Betrach-
tung nur ein logischer Schritt.

gen ihre Freizeit in Judenburg, kaufen ein und nutzen 
Stadtbücherei, Stadion, die Sporthallen und andere 
Einrichtungen der Stadt. 
Das von allen genutzte Erlebnisbad Judenburg be-
findet sich in Oberweg, während – was viele bereits 
vergessen haben werden – die Judenburger Fest-
halle bzw. das einstige Kino bis zum Umbau in das 
jetzige Veranstaltungszentrum in Oberweger Hand 
war. 
Oberweg und Reifling sind wiederum beliebte Aus-
flugsziele für die Judenburger Bevölkerung. 
Viele Oberweger und Reiflinger engagieren sich in 



Vereinte gemeinsame Stadt.

Judenburger Vereinen, und die Freiwillige Feuer-
wehr ist in allen drei Gemeinden im Einsatz. 
Auch bei Verwaltung und Versorgung bestehen be-
reits jetzt vor der Gemeindezusammenlegung enge 
Kooperationen, vieles wird schon jetzt gemeinsam 
erledigt: Es gibt den gemeinsamen Standesamts- 
und Staatsbürgerschaftsverband, die Müllabfuhr 
und Wasserversorgung werden durch die Stadtwer-
ke Judenburg besorgt, Altstoffsammelzentrum und 
Tierkörpersammelstelle werden gemeinsam betrie-
ben, Bauhofleistungen werden über Gemeindegren-
zen hinweg für alle erbracht. 
Die Grenzen sind so fließend, dass die Meisten wahr-
scheinlich gar nicht sagen könnten, wo die eine Ge-
meinde endet und die nächste beginnt. Selbst die 
Zufahrt nach Oberweg und Reifling beginnt in Juden-
burg. 
Warum sollen wir nicht alle gemeinsam die Vorteile 
einer vereinten Stadt nutzen?!



Auch wenn das tägliche Leben zwischen Judenburg, Oberweg und Reifling keine 
Gemeindegrenzen kennt, so ist eine solche Entscheidung, nicht nur historisch ge-
sehen, ein großer Schritt in die Zukunft. Unter dem Motto „Was sagen Sie dazu?” 
haben wir die BewohnerInnen von Judenburg, Oberweg und Reifling befragt. 

Wir sind für jede Modernisie-
rung bereit, warum sollen wir 
uns dieser Herausforderung 
nicht stellen? An unserem Zu-
sammenhalten in Reifling wird 
sich deswegen nichts ändern.           

Gertraud Hyden

Ich  finde die Zusammenlegung 
schon längst notwendig, da Kos-
ten optimiert und die Verwaltung 
vereinfacht werden. Oberweg, 
Judenburg und Reifling passen 
geographisch gut zusammen, 
und wir sind ja Judenburger bzw. 
Murtaler. Wichtig ist, dass die 
Demokratie bei der Verteilung der Maßnahmen und 
Projektumsetzungen eingehalten wird.     Klaus Bischof

Ich bin grundsätzlich für eine 
Zusammenlegung der drei 
Gemeinden, da wir mehr Geld 
kriegen und auch ein Einspa-
rungspotenzial vorhanden ist.

Cornelia Waidhofer

Eine Strukturreform ist für unsere 
Gemeinde nicht sinnvoll, weil wir 
schuldenfrei sind und die Bevölke-
rung viele Vorteile hatte. Natürlich 
muss man sehen, dass an einer 
Reform in absehbarer Zeit nichts 
vorbeiführt und ich hoffe, dass 
sich daraus Einsparungen für die Gemeindebürger 
und keine Verschlechterung ergeben.     Johann Almer

Ich halte von der Zusammenle-
gung nicht viel, erhoffen würde 
ich mir, dass es für uns Ober-
weger und unsere Anliegen 
auch nach der Fusion weiter-
hin offene Ohren gibt.     

Jutta Reumüller

Jeder redet  vom Sparen. Wir 
glauben, eine Fusionierung mit 
Judenburg ist wahrscheinlich 
notwendig, und erhoffen uns 
keine Verschlechterung für 
den Ortsteil Reifling. 

Karin u. Günther Welsch

Im täglichen Leben gibt es 
ohnehin schon längst keine 
Gemeindegrenzen mehr. Das 
Zusammenrücken am Papier 
scheint  Formsache zu sein.        

Mag. Elke Spekner-Florian

Die Fusionierung finde ich 
positiv. Es gibt ohnehin viel zu 
viel Bürokratie und eine Zu-
sammenlegung macht in die-
sem Bereich Sinn, weil sich 
dadurch in der Verwaltung 
sicher Einsparungen erzielen 
lassen.   Michael Gerold

Grundsätzlich bin ich für größe-
re Strukturen, jedoch befürchte 
ich, dass die Vorteile, die eine 
kleine Gemeinde bietet, wie z.B. 
Bürgernähe, spezielle Familien-
förderungen oder Gemeindever
anstaltungen, verloren gehen.      

Martin Öffl 

Ich halte grundsätzlich nicht 
viel von dieser Zusammen-
legung und hoffe, dass wir 
als Randgemeinde nicht auf 
der Strecke bleiben, (z.B. bei 
der Straßenerhaltung, dem 
Winterdienst).      Heike Mohringer

Und was sagen Sie dazu?



Birgit Schwarz

Die Gründe für die Zusammenle-
gung verstehe ich und kann sie 
auch nachvollziehen. Ich glaube 
jedoch, dass die Bürgernähe und 
der persönliche Kontakt zur Politik 
und zur Verwaltung schleichend 
verloren gehen.               Monika Safta

Die Zusammenlegung bringt 
uns sicher nur Vorteile, da wir 
als größere Stadt mehr Finanz-
mittel erhalten und damit mehr 
in die Infrastruktur investieren 
können.                     Gerhard Gratzl

Schade, dass eine gut geführte, schul-
denfreie Gemeinde mit einer verschulde-
ten zusammengeführt wird. Der persön-
liche gute Kontakt zum Bürgermeister 
fehlt dort, der Bürger ist nur mehr eine 
Nummer. Die Erhaltung des Wegenet-
zes muss gesichert werden, die Pur-

bachstraße ist eine Zumutung für alle Landwirte, die Trak-
toren über so eine Buckelpiste zu schicken.    Josef Kleemaier

Die Zusammenlegung erscheint 
sinnvoll, jedoch sollten einige für 
uns Oberweger wichtige Fragen, 
wie z.B. Nutzung des Oberweger-
Stadls, Bürgerservicestelle, Gebüh-
ren- und Förderungsanpassungen, 
etc. vorab geklärt werden.

Die Fusion bietet die Möglich-
keit, Ideen, Initiativen und Kom-
petenzen zu bündeln und kos-
tengünstiger mehr zu bewirken. 
Die „Alt“-Bürgermeister sollten 
in die zukünftige Arbeit einge-
bunden werden.          Robert Veit

Ich war mit meiner Gemeinde 
immer sehr zufrieden, mit einer 
wundervollen Nähe zum Bürger-
meister und der Verwaltung. Wir 
hoffen auf eine gleich gute Zusam-
menarbeit mit dem Judenburger 
Bürgermeister Hannes Dolleschall.                     

Siegfried Pinsker

Reifling kooperiert schon immer mit 
Judenburg. Was die Trachtenmusik
kapelle betrifft: Musik kennt keine 
Grenzen. Unsere Förderer, Mitglie-
der und Gönner sind in allen drei 
Gemeinden zu Hause.     Hans Enzinger

Als Reiflinger Bürger wünsche 
ich mir, dass die derzeitigen 
Vertreter der kleineren Ge-
meinden überproportional und 
mit entsprechendem Gewicht 
in der neuen Gemeinde vertre-
ten sein sollen.        Prim. Dr. Karl Noe

Aus der Sicht einer Pädago-
gin gab es für mich nie einen 
Unterschied, denn ich unter-
richtete  jahrzehntelang Kin-
der aus Judenburg, Oberweg 
und Reifling.          Anneliese Skoff

Ich halte die Zusammenlegung 
für sinnvoll, da durch die hö-
here Einwohnerzahl auch hö-
here Finanzmittel in die neue 
Gemeinde fließen. Ich hoffe, 
dass Teile dieser Finanzmittel 
im späteren Ortsteil Oberweg 
eingesetzt werden und z.B. der Oberweger Stadl für 
Veranstaltungen erhalten bleibt.                Theo Schwarz

Ich bin für die Zusammenle-
gung der drei Gemeinden, da 
die Stadt Judenburg zusätz-
liche finanzielle Förderungen 
erhält. Mit diesem Geld könnte 
man u.a. die desolaten Straßen 
in und um Judenburg verbes-
sern.                           Lucas Pichler

Für mich ist die Zusammenle-
gung der drei Gemeinden ein 
Schritt in die richtige Richtung.
Nur wenn eine Region zusam-
menwächst ist sie stark und 
kann sich auch in Zukunft be-
haupten.                  Karin Diethard
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Und was sagen Sie dazu?



Bürgerversammlung
20.6.2013 - 19.00 Uhr

Oberweger Stadl
Präsentation des Vereinigungsvertrages

Nutzen Sie die Möglichkeit, sich über alle Hintergründe und Fakten zu informieren.
Die Bürgermeister von Judenburg, Oberweg und Reifling stehen Ihnen 

Rede und Antwort.


